
I DER EINZIGE ZUM
EIN TAGUN!  RICHT

Ist Christus der eınzZIgeE Weg ZU Heıl? Dıeses missionstheologisch gegenwärtıg
hochaktuelle Thema stand 1 Miıttelpunkt iner Studientagung, die dıe Philosophisch-
Theologische Hochschule SVD und das Steyler Missionswissenschaftliche Institut VO

E Junı 990 Sankt Augustim eranstalteten. Aus dem Blickwinkel verschiedener
theologischer Dıszıplinen sollte diese rage näher beleuchtet, vertieft und iner Klärung
entgegengeführt werden, angestoßen nıcht L1UT' durch die Pluralität der Religionen,
sondern uch durch dıe vielfältigen Kontakte VO]  — Chriısten mıt Gläubigen anderer
Religionen.

Das Finführungsreferat hielt Prof. Dr. Hans-Jürgen Marx SVD (Nanzan University
Nagoya, apan) dem Thema „Die Pluralität der Religionen un die damıt gegebene
Herausforderung für 1SS10N un Theologie Asıe)  Y Hıerin stellte ausführlich drei
mögliche religionstheologische Posiıtionen den Exklusivismus, den Inklusiyismus un!
den Pluraliısmus mıt ihren Jewelligen Hauptvertretern VOI, wodurch die IX
Bandbreite der Beantwortungsmöglichkeiten der zentralen rage nach der Eınzigartig-
keit Christı gleich Beginn der Tagung deutlich wurde. Dabei verhehlte seine
Vorliebe den Inklusıyismus nıcht, der den Vorteil besitze, der unüberbietbaren
Selbstoffenbarung (sottes ın Jesus Christus testhalten und gleichzelitig anderen Relig10-
LICI1 gegenüber Oftfenheit un Dialogbereitschaft bewahren können.

Der Neutestamentler Prof. Dr. Norbert Baumert 5J (St. Georgen) enttfaltete die
biblische Sıcht VO)  = EeSsus Christus als der endgültigen Offenbarung (Gsottes Dıe
Ausschließlichkeit Jahwes unabhängıg und außerhalb von JHWH kein Heiıl Dtn 6,4)
gelte muıt der Anwendung des Kyrios-Titels auf den Messı1as/Christus uch VO):  m ıhm. Dıiıe
In Chrıstus geschehene und vermuttelte Erlösung habe unıversale Gültigkeıit (vgl
die Adam-Christus-Typologie ı Röm 5; Kor 151) un sel, WE uch TSLE anfanghaft
gegeben und die Dynamık 1nNnes Wachstums sıch tragend, durch nıchts mehr
überholbar und insotern das „letzte“ Wort (sottes Für dıe Missionstätigkeit LO Baumert
daraus die Folgerung, jeden Menschen darın fördern, nach seinem Gewissen
lebe, ber zugleich darüber hinaus, die Botschaft VO  - dem einzigen oftftenbaren
Heilsweg bringen, weıl TSL Chrıstus die Wahrheit aufgedeckt/enthüllt werde und
somıt ihre SAaNZC Kraft entftfalten könne.

Im Anschluß Ad1il die Bibelwissenschaft kam dıe systematısche Theologie durch zweı
Fachvertreter Wort: Zunächst sprach Prof. Ur Viktor Hahn SsR (Hennef/Sieg) über
ESUS Christus der Weg ZU) Heıil“ Im Hauptteinu se1INES Beıtrages entfaltete dıe
ede über das eıl ın Jesus, verstanden als „Rede Aaus dem Glauben, ede der Kırche
und verbindliche Rede“”, als Ur-Erfahrung Im Zeugnis der Schrift, als reflektierte
Erfahrung &A 1Im Denkmuster der Logosphilosophie), als definitive Erfahrung Im
Rıngen die Lehre die christologischen Dogmen, die zugleich Aussagen über den
Menschen, über .Ott un über das Heiıl darstellen) un als 11C!  wr übersetzte Erfahrung ın
der modernen Hermeneutik. Dabe1 plädierte für das Modell der Identitätschristolo-
g1e, das sowohl dıe Geschichte Jesu TNSL nehme Deftekt der Deszendenzchristologie) als
uch dıie Geschichte Gottes ın entdecke Detekt der Aszendenzchristologie) und über
das hinaus eın faszınıerenderes Heilsangebot schlecht vorstellbar schien, weıl
ESUS Christus wirkliche un! endgültige Identität VO)  — .Ott un! Mensch, VO)  - SIN und
Welt unı VO:  > ersehnter Humanıtät Un alltäglicher Wirklichkeit geschenkt sel.
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„Der Absolutheitsanspruch des Chrıistentums“ Wal das Thema des Vortrags des
Münchener Fundamentaltheologen Prof. D Heinrich Ööring, der In das Zentrum der
relıgionstheologischen Dıskussion führte ach iıner Skizzierung der Problematiık des
AUS der Phiılosophie herkommenden Begriffs das Stichwort „Absolutheıt des Christen-
tums“ stammıt UusSs dem deutschen Idealismus stellte Döring mıt den Denkmodellen
Wolthart Pannenbergs, Paul Tilliıchs un arl Rahners dreı relatıyıerende Interpretat1o-
11611 des christliıchen Absolutheitsanspruches VOI, aran seine eıgene Konzeption
anzuschließen. Dıese will Inklusivismus testhalten., dabei ber dessen Zweideutigkei-
ten un den Vorwürten seıtens der Plurahlisten (Dialog- und Lernunfähigkeit, aprıiorist1-
sche Herabwürdigung der nıchtchristlichen Dıialogpartner) AUS dem Wege gehen.
Verstehe 11)1:; „Christus“” als die sıch ottenbarende und heilschenkende Immanenz
(sottes uch dıe Radıkalisierung des Transzendenzgedankens un dıe damıt
gegebene bedenkliche Vernachlässiıgung des Immanenzgedankens pluralistischen
Ansätzen (wıe dem John Hiıcks) nıcht hne den letzteren auskommt, wollen diese
nıcht einen Relatıyismus abgleiten, und dieser christologisch fassen ist, hat
Dörings Mitarbeiter PerTy Schmidt-Leukel Anschluß den ortrag überzeugend
dargelegt dann bedeute das Erkennen der nwesenheit („‚ottes in anderen Religionen
dıe Verkündigung des Wiırkens Christı ihnen, und dann werde uch klar, 1113)]  - ım
interrelig1ösen Dialog Neues VO]  - und über Christus lernen OoNne. So konnte Dörmng das
Verhältnis des Christentums den nıiıchtchristlichen Religionen autf den Nenner
bringen: „inklusıvıstisch un pluralıstisch zugleich”, Was folgendermaßen erklärte:
Von der sakramentalen Grundstruktur ekklesiologisch gedeuteter Heilsvermittlung her
lege sıch nahe, die heilsvermittelnde Funktion nichtchristlicher Religionen grundsätz-
lıch inklusıivistisch verstehen un derselben ihrer konkreten Form eiINeEe legıtıme
Pluralıtät beizumessen „inklusivistisch‘ also deshalb, weıl die theologische Grundlage
dafür dıe heute eINZIg tragbare und dennoch möglıche sel, un „pluralistisch zugleich”,
weıl die Religionen 1n ıhrer unterschıiedlichen Fıgenart un Sozlalgestalt 1mM Hınblick auf
das Reich (sottes bejaht werden könnten.

Prof. Trn OTS| Bürkle München) sSeLIztLE die Tagung tort mıt seinem Beıtrag ZU)

„Dialog mıt den Religionen miıssiıonNarıschen Kontext“. Darın stellte die These auf,
1m Zentrum des Gesprächs mıt anderen Religionen die christologische rage stehe

und, WE uch nıcht immer explizıit, doch In jedem Falle immanent vorhanden sel.
In bezug autf dıe missioNarısche Dialogpraxıs forderte Bereitschaft ZU) Hınhören un
ZU' Lernen, ZU Sıch-Einlassen autf den ontext des anderen un Teilen seliner
Bedingungen, VOT allem ber Geduld, denn die Dialogpartner verfügten Ja nıcht über dıe
Sache, der S1E gemeinsam unterwegs waren. Neben der Notwendigkeıit des Bezuges
ZUT Gesamtkirche, deren geistigem Blutkreislauftf die Erträge der Dıialoge zugeführt
werden sollen, als SaAaNZCT truchtbar werden, hob Bürkle abschließend
hervor, Dıialog als inem bleibenden Teil des kiırchlichen Sendungsauftrags die
Miss10 De1i lebendig un Christentum inkarnatorisches Christentum bleibe.

Der Marburger Religionsgeschichtler Prof. DE Hans-Jürgen Greschat beschäftigte sıch
seinem Vortrag „Das Christusbild und die Heilserwartun ‚.nıchtorthodoxen'

christlichen Kırchen“ mıt der rage nach dem Wandel des Christusbildes independenter
Kırchen un! führte damit gleichzeitig In die Thematık der Afriıkanischen Unabhängigen
Kırchen e1N. Ihm gng dabeı bewußt nıcht darum, auf das muıt diesem Thema
aufgeworfene Bündel theologischer Fragen einzugehen, sondern anhand einzelner
Beispiele deutlich machen, W1e diese Kırchen 1 Unterschied den europäischen
Missionskirchen, VO)]  - denen S$1E sıch abspalteten ıhr kulturelles FErbe einbringend dıe
Gegenwart als die eigentliche Heıilszeıit betrachten un welch entscheidende Bedeutung
ın ihnen der Erfahrung als Fundament relig1öser Autorität un! der Heilung un somıt
uch der olle des Hl. ‚eistes als des Brennpunktes der Theologie beigemessen wird.
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In dem etzten ortrag „Evangelisierung und dıe Wahrheıit der Religionen” VO  — Prof.
Dr. Theo Sundermeier wurde das Auteinandertretien umtassender Wahrheitsansprüche In
der interreligiösen Begegnung thematisıert. Am Beispiel des Buddhismus beleuchtete
Sundermeier exemplarısch den Wahrheitsanspruch anderer Religionen und beschrıeb
die Modelle der Begegnung Aus buddchistischer Sıcht nach Abe Dem stellte C aut
der Grundlage der Aussagen des I1 Vatikanums dıe christliche Sicht gegenüber, wobe!l

frappierende ‘ Ähnlichkeiten feststellte (Zuordnung der anderen Religionen ZUT

eıgenen; Verstärkung der den anderen Religionen latent vorhandenen Wahrheıt) Im
Anschluß daran hob hervor, 1SS1075N der Weıse Jesu immer partıkulare 1SS10N
sE1 Licht der Welt un Salz der Erde sEe1 immer L1UT IM oOkalen Kontext un

Universalıtät 11UT als VO)]  — S  tt her erhoffende un erbittende Verheißung gebe.
Im Blıck auf das Verhältnis anderen Religionen ergaben sıch für ıhn die Konsequen-
LE, dıe Begegnung eın grundsätzlich nach OÖOINneEe offener Dialog seın mMuUsse
(„Weg“), bei gegenseıtiger Anerkennung des charısmatıschen Reichtums das
Zeugni1s VO)]  - EeSsus als dem Christus nıcht verborgen bleiben dürte „Wahrheıt“) un
der Dialog sıch als en ganzheıtlicher Austausch, als Konvıvenz ereigne en“), die
L11UT der kleinen, überschaubaren Gemeinde VOT verwirklichen sel, die jedoch,

nıcht verkrusten, des weltkirchlichen Zusammenhanges bedürte.
Dıe Tagung bestand jedoch nıcht den Reteraten, sondern lehte fast

ebensosehr VO' den mıiıt breiter Beteiligung engagıert geführten Diskussionen, die siıch
jeden Vortrag anschlossen un 'ast immer AUS Zeıtgründen abgebrochen werden

mußten. In diesen Aussprachen, die hıer nıcht 1 einzelnen nachgezeichnet werden
können, wurde viel Klärung, Vertiefung un Erweıterung der angesprochenen
Gedanken geleistet; i wurden uch praktische Dialog-Erfahrungen A UsSs dem mi1iss1ıONA-
riıschen Alltag eingebracht. Dabe!1 wurde deutlıch, viele ragen un Problemkreise
noch offen blieben un sıch iıner einfachen Lösung zogen. Dıiese wurden etzten
Nachmiuittag der Tagung VO]  S Prot. Dr. arl Müller SVD nochmals gebündelt un
Kleingruppen besprochen. In der abschließenden Diskussion 1 Plenum standen die
Fragen nach esus Chriıstus als dem Heıl für alle Menschen und nach dem Absolutheits-
anspruch des Christentums 1 Mittelpunkt.

Wer für die Tagungsfrage Ast Christus der einzıge Weg ZUU He1il?“ eINeEe Patentlösung
erwartet hatte, sah sıch getäuscht. Vielmehr wurde die Vielschichtigkeıit un
Komplexıtät dieses relig1onstheologisch zentralen Themas bewußt, sıch nıcht
kurzerhand abhandeln un beiseite legen läßt beginnt schon damaıt, sıch TSLE uınmal
über das mıt ‚Chrıstus’, ‚Weg“ un ‚Heıl' eigentlich .emeılnnte Klarheit verschafften.
War also FEmigkeıit den Beantwortungsversuchen nıcht gegeben (sıe uch nıcht
angestrebt), konnte 1113a]  w doch 1 großen un!| 11 iInen Konsens hinsichtlich der
Verabschiedung streng exklusiyistischer Einstellungen und der EVOTrZUgUNg ines
inklusivistischen Lösungsansatzes konstatieren, wenngleıch dessen konkrete Fassung
noch 1Im einzelnen dıskutieren bhlıebe. Festgehalten wurden sowohl die Unverzichtbar-
eıt der eigenen Glaubensüberzeugung und dıe Wichtigkeıit des ganzheitlichen Lebens-
ZEeUgNISSES als uch die Notwendigkeit der christlichen Selbstbescheidung angesichts der
Pläne des Je größeren Gottes Dıe Tagung konnte deutlich machen, zahlreiche
un!| dıverglerende Denkbemühungen gibt, der unüberholbaren Selbstmitteilung
Gottes ın Jesus Christus ftestzuhalten und zugleich daran, das Heıl aller Menschen
will.

Dıe Reterate werden demnächst gesammelt der eıhe „Veröffentlichungen des
Missionspriesterseminars Sankt Augustin” erscheıimen.

unster Michael Hakenes

245


